Mittwoch, den 9. Februar. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Ahr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inserate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


ider Dampſbaol. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


1859. 


29 ſter Jahrgang. 


* 


Abonnementspreis hier in der Expedition, 


Portechaisengasse No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Auartal 1 Chlr. 


über Italien. 
der „Der Papſt“, heißt es weiter, „befindet ſich unter 


rchtsvollen und ergebenen Obhut der fran⸗ 
rh Wachen.“ Als ob man nicht durch viele 
leiten de Zeitungen von den zahlreichen Mißhellig⸗ 
Rang zwiſchen der päpſtlichen Regierung und den 
tere chen Truppen, zwiſchen dieſen und der Bevöl⸗ 
d und durch die neuſten noch von den Anma⸗ 
und Prätenſionen der beſchützenden Solda⸗ 
Stadt aud den drückenden Lieferungen der „ewigen 
die N an dieſelbe ſattſam unterrichtet wäre! „Hörte 
worge "Male Beſetzung in Rom auf, ſo würde man 
ehr die Oeſterreicher oder die Revolution einziehn 
io wär Das iſt die Frage; und ſollte es geſchehn, 
i MR dann noch immer Zeit, im Auftrage Europa's 
Der ten, während jetzt die einſeitige, willkührliche 
in 97 nicht einmal, wie die der Oeſterreicher 
Map; e egationen, durch die große Nähe des muth⸗ 
ir east eoolutiongftoffes motivirt erſcheint. „Im 
zwiſchen Nen ſoll eine Verſöhnung geſtiftet werden 
einem le em kirchlichen Regimente des Papſtes und 
ſchließt Selen, regelmäßigen politiſchen.“ Verſöhnung? 
8. denn das eine das andre feindlich aus? Wenn 
in Ken angeſehener Geiſtlicher nicht zugleich auch 
un ten Hauſe Frieden und Glück beſitzt, wer ſpricht 
mit —— uſtigerweiſe davon, ſeinen geiſtlichen Stand 
Kaiſer Na leonlichkeit zu „verſöhnen“? Oder denkt 
J krehſchaft A in die Römer mit einer Präfecten⸗ 
nichts wenzaangaise zu beglücken? die dürfte 
zader als erwünſcht ſein, da ſie auch 
Papſt ſoll unabhänn: imbus entbehren würde. „Der 
ionalität, des Aude ſein von den Gegenſtänden der 
unern und z ges und der Bewaffnung, der 
leder iſt ußern Vertheivigung“ 
Veto a} Pio Nono hat Längft mit den 
ec Atät8 Bestrebungen gebrochen und ſich der 
on in die Arme geworfen; Kriegserklärung, 
Wehrhaftigkeit, ſind Begriffe, die, wenn 


8 ſiſcen 


Wi rung, 
Bitten berhaupt mit der Odee des geiftlichen Ober- 
fing, unvereinbar, doch factiſch ihm ganz fremd 
Sie ſind ihm ſo fremd, daß er eben zur 
ertheidigung ebenſo wenig wie vorkommenden 
einer äußeren, ganz untüchtig iſt, wie 
Re — orde und Banditenſtreiche zeigen. „Ein 
die var und tüchtiges Heer von Nationalen fol 
eu = bation durch fremde Truppen erſetzen.“ Da 
lehrer ae der Römer mit dem Lombarden, der 
Vorm er und Lazzarone mit dem Piemonteſen, der 
Waden wit dem Venetianer zꝛc. zu einem Ganzen 
81 sh „fehlt leider nur das magiſche Band!“ 
Ru unzählige Male und eben noch dieſer Tage im 
N ache du arlamente von Männern, die der italien. 
note un maus nicht abhold ſind, auf das Deut⸗ 
icht bloß Nachdrücklichſte hervorgehoben, welche Kluft 
alieng! zwiſchen den verſchiedenen Regierungen 
Sy und ihren politiſchen Anſchauungen, Wünſchen 
guten et, ſondern auch zwiſchen den Bevölke⸗ 
aut wie verſchiedenen Staaten befeſtigt iſt; eine 
Laleſſen ſie beiſpielsweiſe ſelbſt zwiſchen den durch 
wswohnern und mercantile Intereſſen getrennten 
jan ſelbſt don Nord- und Süd ⸗Deutſchland nie, 
td, D zur Zeit der polit. Befehdung, ſtatt 
von an, italien. Idee, feit 1847 Hebel der Po⸗ 
ei ef ent, die Leidenſchaft des Königs Victor 
Wer ei feines Miniſters Cavour, konnte nicht 
w. t, ohne 


* den Krieg hervorzurufen.“ Alſo 


Dilemma: ſie geht entweder noch 
ihn hervor, wofür Sardinien nach 
sſpruch „niedergeſchlagen zu werden“ 


Eigentlich und 


verdient, oder ſie macht Halt, um den Krieg zu 


meiden, — was wir im Intereſſe des Königs mit 
der nobeln, koſtbaren Paſſion, im Intereſſe ſeines 


wahrlich nicht überglücklichen Landes und im Intereſſe 
Sollte nicht 
Victor Emanuel, falls es deſſen bedürfte, irgend eine 
ſchöne Redensart erfinden oder im ſchlimmſten Falle 
ſich aus dem reichen Pariſer Vorrathe eine m. 

efund 
der Umſtände zu motiviren oder zu verdecken? „Pie⸗ 
mont's religibſes Intereſſe leidet durch die Spaltung 
Als ob die feindſeligen 


von Europa's Ruhe lebhaft wünſchen. 


können, um ſeine Sinnesänderung je nach 


mit dem römiſchen Hofe.“ 
Schritte der ſardin. Regierung gegen den Klerus und 


mithin indirect gegen den Papſt irgend durch Oeſteer⸗ 


reich veranlaßt wären, — eine der albernſten und 
zugleich perfideſten Stellen des Machwerkes! „Selbſt 
die guten Eigenſchaften des Erzherzogs Maximilian und 
ſein anerkannt guter Wille, ſeine Mäßigung und ſeine 
Sympathie für Italien können die Lombarden nicht 
für Oeſterreich gewinnen und ihren Haß dämpfen“. 


Daraus folgt nun ohne Weiteres, daß die Oeſter— 
reicher gehn und ihre mit vollem Rechte befeſſene 


Provinz aufgeben müſſen? Sie werden mit Saraſtro 
ſagen: Zur Liebe kann ich Dich nicht zwingen, doch 
geb' ich Dir die Freiheit nicht! Wäre es nicht ſo 
koſtbar und gefährlich für Menſchenwohl, ſo könnte 
einmal die apagogiſche Beweisart hier eintreten: man 
könnte verſuchsweiſe die Lombarden unter das von 
Manchen (lange nicht von Allen) erſehnte ſardiniſche 
Scepter ſtellen, und das Reſultat iſt zum Voraus 
gewiß. „Neapel ſteht vereinzelt da unter den Staaten 
Italiens“. Eben darum iſt vom Zuſammenwerfen in 
einen Topf kein Heil zu hoffen, wie wir bereits oben 
ſagten. „Auf Toskona und Modena, wie auf Neapel 
laſtet die öſterreich. Herrſchaft“. Unſer Amendement heißt: 
Jene Staaten, oder vielmehr die Regenten der Staaten, 
beängſtigt durch die innerlichen Bewegungen, welche 
notoriſch in Frankreich (und England) ihre Unterſtützung 
entweder fanden oder zu finden hofften, neigten ſich 
Oeſterreich (und auch wohl zu Rußland) als ihren 
natürlichen Beſchützern, als den Vertretern der ſtabilen 
Monarchie, als ihren Verwandten ꝛc. zu. „In Mai⸗ 
land herrſcht allgemeine Auflehnung gegen die Souverä— 
nität Oeſterreichs.“ Unſern Zeitungsnachrichten 
zufolge iſt die Aufregung dort keineswegs ſo groß 
und allgemein, die bisherigen Symptome nur verein- 
zelt, und die wirklich vorhandene Erregung künſtlich 
ſeit lange von außen her befördert. „Von Oeſterreich 
eine liberalere Regierung verlangen, hieße ihm einen 
Selbſtmord vorſchlagen.“ Dieſe Schlußfolge iſt kühn, 
und fie kommt obenein aus der Feder oder doch aus 
der Atmoſphäre des Mannes, der, durch die angeb⸗ 
liche freie Wahl der Franzoſen zum Throne gerufen, 
die liberalen Ideen, denen er zum großen Theil ſeine 
Stellung verdankt, in Ketten und Banden hält, viel- 
leicht auch nothgedrungen halten muß, weil er es 
eben ſo herrlich weit gebracht hat! (Schluß folgt.) 


Staats Lotterie. 

Berlin, 8. Febr. Bei der heute angefangenen Ziehung 
der 2ten Klaſſe 119 ter Königlichen Klaſſen⸗Lotterie fiel 
1 Gewinn von 4000 Thlrn. auf Nr. 27,690; 1 Gewinn 
von 2000 Thlrn. auf Nr. 4385; 3 Gewinne zu 200 Thlr. 
fielen auf Nr. 34,219. 44,687 und 87,181; und 3 Gewinne 
zu 100 Thlr. auf Nr. 2055. 16,262 und 46,669. 


Rundſ ch a u. 

Berlin, 7. Febr. Gegen einen Artikel in der 
„Neuen Preuß. Zeitung“ welcher mit der Ueber. 
ſchrift „Budget und Armee“, der Regierung den 
Vorwurf macht, daß ſie Angeſichts der Rüſtungen 
von ganz Europa die bedeutenden Ueberſchüſſe der 


\ 


Einnahme nicht auch für das Heer, nicht etwa für 
den Staatsſchatz, fondern allein zur Vermehrung der 
Gehalte der Civil Beamten und zur Verſtärkung 
der Flotte verwende, ſpricht ſich die „Preuß. Ztg.“ 
wie folgt aus: „Die Regierung hat, wie die Etats 
nachweiſen, wenn ſie zur Beſtreitung verſchiedener 
dringender und unerläßlicher Bedürfniſſe von den 
bedeutenden Ueberſchüſſen der Einnohmen Gebrauch 
gemacht bat, in keiner Weiſe die Intereſſen und 
Bedürfniffe der Armee außer Augen gelaſſen, fon« 
dern in entſprechender Weiſe denſelben Rechnung 
getragen, damit die Armee und die Vertheidigungs- 
kraft des Landes in immer erhöhtem Maße fähig 
und geeignet ſei, der Stellung Preußens als euro» 
päifcher Großmacht ſicheren und ſtarken Rückhalt 
zu bieten. ..... — Die Wahrheit ergiebt ſich ſehr 
klar aus den nachfolgenden Daten. Der Militair⸗ 
Etat pro 1859 ſchließt gegen das Vorjahr mit 
einer Mehr⸗Ausgabe von 485,061 Thalern ab, 
wobei aber noch in Anrechnung kommen muß, daß 
in Folge des Herabgebens der Preiſe und aus an- 
deren Gründen Erſparungen gegen 1858 von elwa 
200,000 Thalern eingetreten find, fo daß alſo die 
Ausgabe » Erhöhungen ſich eigentlich auf über 
600,000 Thaler belaufen. Dieſe Aus gabe-Erhö⸗ 
hungen find zur Vermehrung des Offizier-Corps um 
409 Hauptleute, zur Erweiterung der Echul-Abtheir 
lung des Lehr-Infanterie- Bataillons, zur Gewährung 
von Fourage-Rationen für ſämmtliche Compagnie 
Chefs der Infanterie, zur Ausdehnung der Zrup- 
pen-Uebungen, zur Pferdebeſchaffung, ſo wie auch 
zur Errichtung von drei Kriegsſchulen und anderen 
Objekten mehr beſtimmt. — Außer dieſer nur den 
laufenden Bedarf betreffenden Ausgabe- Erhöhung 
um 485,061 Thaler find aber an einmaligen Aus- 
gaben für den Militairetat im Jahre 1859 noch 
1,620,000 Thaler gefordert worden und zwar zu 
Feſtungs⸗, Zeugbaus-, Kaſernen - ze. Bauten, zu 
Waffenverbeſſerungen, Beſchaffung von Kleidungs⸗ 
Material und anderen ähnlichen Zwecken. 

— Wie ſchwer die Entbindung Ihrer Königl. 
Hoheit der Prinzeſſin Friedrich Wilhelm war, ver— 
lautet erſt jetzt immer mehr in ſeinen Einzelnheiten. 
Es war die äuferfie Gefahr für das Leben des 
neugebornen Prinzen vorhonden, der völlig ſchein⸗ 
todt zur Welt gebracht wurde und erſt nach längeren 
energiſchen Belebungsverſuchen die erſten Zeichen 
des Bewußtſeins von ſich gab. Die Frau Prinzeſſin 
ward in dem letzten Stadium der Entbindung 
chloroformirt, wie dies bekanntlich auch immer bei 
ihrer Königl. Mutter geſchehen iſt. Auf das 
wiederholte ausdrückliche Verlangen des Leibarztes 
Ihrer Königl. Hoheiten Dr. Wegner erfolgte die 
Zuziehung des geburtshilflihen Profeſſor der Unis 
verſität Dr. Martin, und beide Herren ſollen die 
Erklärung abgegeben haben, daß das Leben des 
Kindes verloren geweſen ſein würde, wenn die 
Geburt ſich nur noch um Sekunden verzögert hätte. - 
Um fo gerechtfertigter war das ſpätere Entzücken 
der hohen Eltern, und man darf annehmen, daß ein 
koſtbares Leben, welches ſo wunderbar erhalten 
wurde, zu großen Zwecken beſtimmt iſt. 

— Wie man hört, fol die Taufe des neugebore⸗ 
nen Prinzen am Geburtstage des Prinz Regenten, 
welcher bekanntlich Ende März iſt, ſtattfinden. 
Als Taufpathen ſollen, fo weit bis jetzt beſtimmt 
iſt, unſere Königin, die Königin von England, die 
Prinzeſſin Karl, der Großherzog von Sachſen-Wei⸗ 
mar, der Kaiſer von Rußland ꝛc. eingeladen werden. 


Der feierliche Akt ſelbſt ſoll in der Kapelle des 
k. Schloſſes ſtattfinden, und glaubt man, daß der 


. 2 

Wenn man, geſtützt durch Volkswillen und durch | 
Volksgeſinnung, die Stufen eines Thrones beſtiegen 
hat, fo erhebt man ſich durch die Schwere der Ver 
antwortlichkeit über die niederen Regionen, wo fi 
vulgäte Intereffen mit einander ſtreiten, und mas 
hat als erſten Beweggrund wie als letzten Richtet 
Gott, fein Gewiſſen und die Nachwelt.“ 

— Nicht fo friedlich wie die Tbronrede ur) 


Ehre und des Vaterlandes Kraft und Wohlſtand 
opferte, bereit und gerüftet iſt, der, Gefahr zu begegnen, 
gleichviel ob ſie Deutſchland aus Süden oder aus 
Weſten bedroht. Dieſer Aufgabe kann aber ſchon 
im gegenwärtigen Augenblick entſprochen werden, 
wenn man den gegneriſchen Rüſtungen jeden Vor⸗ 
ſchub entzieht. Seit Kurzem bezieht Frankreich und 
Sardinien eine große Maſſe von Pferden aus 


General- Superintendent Hoffmann berufen ſein 
wird, die chriſtliche Weihe an dem jungen Prinzen 
zu vollziehen. Es heißt, daß auch er, wie ſein 
Vater, Großvater und feine Urgroßvater, die Namen 
„Friedrich Wilhelm“ erhalten und bei dem Namen 
„Wilhelm“ gerufen werden wird. N 

— Dem Miniſterpräſidenten a. D. v. Manteuffel 
ſind an ſeinem jüngſten Geburtstage den 3. Febr. 


— — 


ihre 


viele Gluͤckwünſche zugegangen. Ein Fußleiden fol 
ihn jetzt abhalten, an den Sitzungen des Abge⸗ 
ordnetenhauſes Theil zu nehmen. 

— Der Hofprediger Heym hat ſich geſtern Mor⸗ 
gen von Potsdam aus nach Rom begeben, um ins 
Künftige vor Ihren Majeftäten den Gottesdienſt ab⸗ 
zuhalten. Der Ober-Hofprediger, Profeſſor Dr. 
Snethlage, welcher feither vor Ihren Majeftäten ge⸗ 
predigt hat, wird in nächſter Woche aus Italien 
zurückerwartet. 5 

Hannover, 6. Febr. Die unabſehbare Men- 
ſchenmenge, welche ſich geſtern um den Leichenwagen 
des Lieutenant Chüden drängte, war ein Zeichen, 
wie tiefen Eindruck das traurige Ende dieſes jungen 
hoffnungsvollen Offiziers binterlaſſen hat. Es ver⸗ 
ſteht ſich, daß dem Verſtorbenen alle Leichenehren 
erwieſen wurden, die bei einheimiſchen Offizieren 
üblich ſind. Abtheilungen der Garde eröffneten und 
ſchloſſen den Zug. An der Spitze der Offiziere, 
von denen wobl kaum einer fehlte, gingen die Waf⸗ 
fengefährten des Verſtorbenen; auch aus der Pro- 
vinz hatten ſich Offiziere denen der hieſigen Garni⸗ 
ſon angeſchloſſen. Unter den Civiliſten, die dem 
Sarge folgten, wurde der Miniſter des königlichen 
Hauſes, Graf Kielmansegge, bemerkt, fo wie der 
Präſident und der General- Secretair der Zweiten 
Kammer der Allgemeinen Ständeverſammlung. Auch 
der General- Adjutant des Königs folgte, alle zu 
Fuß. Ein erfolgloſes Duell war dem tödtlichen 
nicht vorausgegangen, und der preußiſche Ehren rath 
hatte ſich nach dieſer Angabe ebenſowohl wie der 
hieſige für die Stattnehmigkeit des Duells ausge⸗ 
ſprochen. Im Uebrigen verſichert die „Neue H. Z.“, 
daß unter Beobachtung aller Vorſchriften und nach 
Möglichkeit dahin getrachtet ſei, dem Zweikampf 
nicht noch größere Schärfe zu geben, als nach Lage 
der Dinge unumgänglich nothwendig geweſen. Ge 
gen 11 Uhr war das Duell geweſen, um 2 Ubr 
ſtarb Chüden an innerer Verblutung; Lunge und 
Rückenwirbelſäule waren erheblich verletzt. Die un- 
glücklichen Eltern (der Vater iſt Amtsrichter im Dil 
desheimſchen) waren ſofort auf dem raſcheſten Wege 
von dem traurigen Ereigniß in Kenntniß geſetzt. 

Schwerin, 4. Febr. Nach dem vorgeſtern 
ausgegebenen „Großherzoglich Mecklenburg Schwe ⸗ 
rinſchen Staats-Kalender auf das Jahr 1859“ hat 
das Großherzogthum 542,148 Einwohner. Das 
Auswanderungsr Fieber, das noch 1857 eine Ver⸗ 
minderung der Serlenzahl um 2833 bewirkt hatte, 
iſt überſtanden; das abgelaufene Jahr ſchließt mit 
einem Mehr der Bevölkerung von 2917 ab. Die 
Zahl der unehelichen Geburten hat ſich leider in dem 
vergangenen Jahre nicht vermindert, ſie beträgt hin⸗ 
gigen noch 76 mehr, als die Durchſchnittszahl der 
letzen 10 Jahre, während das Jahr 1857 gegen letz 
tere um 276 beſſer war. 

München, 2. Febr. Es wird hier erörtert: 
„Eine ſtarke franzöſiſche Vorhut, welcher die Haupt⸗ 
korps in kurzen Abſtänden folgten, könnte in etwa 
48 Stunden (mittelſt der Eiſenbahnen) von Lyon 
aus Rheinegg erreichen, und zwar in einer Zeit, in 
welcher die deuiſchen Truppen noch keine entſprechen⸗ 
den Gegenmoßtegeln getroffen haben. Wenn nun 
die Franzoſen ſich der Schiffe auf dem Bodenſee 
bemächtigen, ſo iſt es möglich, theils zu Land, 
theis zu Waffen feſten Fuß an der Argen zu faſſen, 
die Defilces zu beſetzen und ihrer Hauptmacht das 
Vorrücken zu erleichtern. Das ganze Vorland 
zwiſchen Baſel und Kempten iſt dann verloren, 
und ſtatt am Oberrhein beginnt dann der Kampf 
der Deuiſchen an der Iller — an Bayerns Grenze.“ 
Die baieriſche Armee iſt für alle Fälle gerüſtet 
und in der Lage, auf den erſien Ruf ins Feld 
rücken zu können. Man erwartet ſogar in kürzeſter 
Zeit den Befehl zur Marſchbereitſchaft. 

— Eine von dem Abgeordneten von Lerchenfeld 
geſtellte Interpellation, bezüglich eines Pfe de. Aus ⸗ 
fuhr⸗Verbots nach Süden und Weſten, wird von 
der Zweiten Kammer einſtimmig unterſtützt. Frei. 
herr v. d. Pfordten will nächſtens antworten. Die 
Interpellation lautet dem „Nürnb. Correſp.“ zu. 
folge: Die politiſchen Verwicklungen haben in letz⸗ 
ter Zeit eine Geſtalt angenommen, welche die Hoff. 
nung auf ibre friedliche Löſung täglich mehr ver⸗ 
ſchwinden läßt, Wir wollen nicht zweifeln, daß jede 
deutſche Regierung, eing denk jener ſchmachvollen 
Zeit, in welcher eine undeutſche Politik deutſche 


— 


Der Friede, ſo hoffe ich, wird nicht geſtört werden! 


Deutſchland, zunächſt auch und durch Bayern; die- 
ſer Umſtand rechtfertigt die Anfrage: „Iſt ein 
Verbot der Ausfuhr von Pferden über die Gränzen 
bereits erlaſſen, oder welche Maßnahmen kann das 


königliche Staatsminiſterium in dieſer Beziehung für 


die nächſte Zukunft in Ausſicht ſtellen? 

Wien, 8. Febr. Die heute ausgegebene offtziöfe 
„Oeſterr. Correſp.“ erklärt in einem motioirten 
Artikel die Thronrede des Kaiſers Napoleon für 
eine Friedens-Bürgſchaft, indem fie (die Correſp.) 
eine diplomatiſche Loöſung der Differenzen wegen 
der militairifchen Okkupationen Mittel-Italiens in 


Ausſicht ſtellt und die Einſtellung der auferordent- 
lichen Rüſtungen Frankreichs hofft, 


— [Die Abſichten Piemonts auf Oberitalien.] 


Wie man der „A. 3.“ ſchreibt, äußerte ſich unlängſt 
ein Beamter des Miniſteriums Cavour zu einem 
Diplomaten in Turin folgendermaßen: „Was wollen 
Sie? wir können nicht anders; unſer ganzes Staats- 
weſen iſt ſo angelegt, daß es nur einen Sinn hat, 
wenn mindeſtens ganz Oberitalien unſer iſtz. in 


Spezia haben wir einen Krirgshafen zu bauen, 


groß genug für eine Flotte nicht von Piemont, 
fondern Italien; Genua muß der Handelsport von 
Oberitalien fein, 
die Kriegsſchiffe daraus zu entfernen. 
unſer Eiſenbabnbau, unſer Zeitungsweſen, Alles bis 
herab auf den über zahlreichen demi-monde in Turin 


wenn es einen Sinn. haben foll, 
Unſere Armee, 


kann nicht jahrelang fein Leben fortfriſten, wenn 
nicht dieſe Stadt der Kopf von Italien wird, wenn 


wir nicht Mailand, Cremona, Verona, Padua, Parma, 


Modena, Venedig u. ſ. w uns kributär machen; 
ſollen wir fortleben in der Weiſe wie jetzt, fo. müſſen 
wir ſie haben, und wir wollen eben leben.“ 

Neapel, 1. Febr. Eine Korreſpondenz der 


„Gaz, di Venezia“ aus Neapel vom 26. Januar, 


ſtellt alle Gerüchte von Komplotten, Bomben ⸗Nie⸗ 
derlagen u. dgl. in Abrede. 


Paris, 7. Febr. Aus der Eröffnungsrede 


des Kaiſers ſind folgende Stellen hervorzuheben: 


„Heute iſt es meine Pflicht, Ihnen von Neuem aus- 
einanderzuſetzen, was man vergefjen zu haben ſcheint. 
Welche Politik habe ich beſtändig befolgt: Europa 
zu beruhigen, Frankreich feine wabte Stellung wies 
derzugeben, unſere Allianz mit England eng zu ber 
feſtigen und mit den Kontinentalmächten Europas 
den Grad meiner Intimität nach der Gleichartigkeit 
unferer Anſichten und der Natur ihres Benehmens 
Frankreich gegenüber zu regeln. — So gab ich am 
Vorabende meiner dritten Wahl zu Bordeaux die 
Erklärung, das Kaiſerteich iſt der Friede, indem ich 
durch dieſelbe beweiſen wollte, daß, wenn der Erbe 
des Kaiſers Napoleon den Thron wieder beſtieg, 
er nicht eine Aera von Eroberungen wieder beginnen, 
ſondern ein Friedens⸗Syſtem einführen würde, das 
nur durch die Vertheidigung großer nationaler Im 
tereſſen geſtört werden könnte...... Seit einiger 
Zeit beunruhigen. der Zuſtand Italiens und feine 
onomale Lage, wo die Ordnung nur durch fremde 
Truppen aufrecht erhalten werden kann, mit Recht 
die Diplomatie. Nichtsdeſtoweniger iſt dies kein 
genügendes Motiv, an den Krieg zu glauben, 
welchen die Einen, ohge legitimen Grund zu haben, 
mit allen ihren Wüaſchen berbeiſehnen, und bei 
welchen die Anderen ia ihren übertriebenen Befürch⸗ 
tungen Gefallen finden, Frankreich die Gefahren 
einer neuen Coalition zu zeigen. Ich werde uner« 
ſchütterlich auf dem Wege des Rechts, der Gerech⸗ 
tigkeit, der nationalen Ehre beharren, und meine 
Regierung wird ſich weder fortreißen noch einſchüchtern 
laſſen, weil meine Politik nie herausfordernd und 
nie verzagt fein. wird. Fern von uns ſei daher 
dieſer trugetiſche Lärm, dieſes ungerechte Mißtrauen. 


Nehmen Sie alfo tuhig den gewohnten Lauf ihrer 
Arbeit auf. Ich habe Ihnen offen die Lage unſerer 
äußeren Beziehungen auseinandergefegt, und dieſe 
Aus inanderſetzung, konform Allem, was ich mich 
bemüht habe, ſeit zwei Monaten das Inland wie 
das Ausland wiſſen zu laſſen, wird Ihnen, wie ich 


gern glaube, beweiſes, daß meine Politik nicht einen 


Augenblick aufgehört bat, dieſelbe zu fein: Feſt, 
aber verſöhnlich. — So rechne ich immer mit Ver⸗ 
trauen auf Ihre Mithülfe wie auf die Unterſtützung 
der Nation, die mir ibre Geſchicke anvertraut hat. 
Sie weiß, daß nie perſönliches Inte reſſe oder klein 
licher Ehrgeiz meine Handlungen leiten werden, 


die Börſe iſt die „Preſſe“, die durch 


griffe auf Oeſterreich den Ereigniſſen des Moment“ 
Sie enth 


d 


ſchon im November vorgegriffen hatte, 


veute einen äußerſt ſcharfen Ausfall gegen 
reich, das fie aus Italien hinausgeworfen haben 
will. Sie meint, man müffe die Verträge zerreißen. 


die Oeſterreich das Recht gegeben hätten, die Ita 
liener zu prügeln, zu quälen und zu erſchießen 


Sehr kom ſch macht ſich in dieſem ganzen Wit 
warr die „Karte Europas im Jahre 1860“, die 
London erſchienen fein fol, von der man aber z 


erſt Kenntniß in Paris erhielt. Auf dieſer Kat 


iſt Oeſterreich aus Italien verſchwunde 


n. 


König von Hannover regiert in KRonftantinopf 
Mecklenburg, Hannover, und andere kleine deutſch 


Staaten ſind mit Preußen vereinigt, das 
linke Rheinufer verliert. 


bezeichnend bleibt es aber immer, daß man 
Rheinufer von Deutſchland trennt. 
— Die von Frankreich betrieb 


aus, daß ſie nicht auf mehr oder weniger 


aber entfernte Fälle, ſondern auf ein unmittel 
Eingreifen in die ſchwebenden Verhältniſſe bere 
Abgeſehen von der beſond 
Drganifarion. der franzöſiſchen Armee, die fie 
einer dev ſchlagfertigſten macht, ſind es die Trupp 
märſche im Süden, die Anhäufung von Et 


zu ſein ſcheinen. 


kräften an der piemonteſiſchen Grenze, im 


ment dir. Ziere, die in Toulon erwartete Anke 
einer Diviſton aus Algier und der an die Flotte 
abtheilung in Cherbourg ergangene Befebl, in 17 
Mittelmeer einzulaufen, was den Kriegsgerüch 
Hierzu kommt noch der 
doppelte Eifer, wit, dem in den Zeughäuſern 
Werkſtätten des Staates an der Herbeiſcha 
von Kriegsbedürfniſſen aller Art gearbeitet 
Die Kauonengießereien, haben in letzter Zeit mi 
wie es anfänglich hieß, 480 Kanonen (75 Bal 


neue Nahrung giebt. 


aber 


Frankreich trise in dieſer Karte ſehr edelmüthig u 


das l 


Dep 


tieen), ſondern 650 Kanonen (108 Batterien) 
liefert. Nach Marſeille find 150,000 kongıe?! 


Raketen befördert worden, in der Normandie U 


Bretagne werden zahlreiche Pferde-Ankäuſe 4 
ſchloſſen, und in den Ateliers des Genies 


wird Tag und Nacht an der Anfertigung von 
Die Unternehmer und Verfert 
von Militair-Effekten find. mit Arbeiten überh⸗ 
Auf die Artillerie wird eine ganz beſondere 


E 
a 
ne 


tronen gearbeitet. 


falt verwandt, und es ſollen fortan nur 


mit gezogen en Läufen angewandt werden. 
gewaltigen Rüſtungen werden vom Publikum 
als eine allgemeine Kriegsbereitſchaft, ade 


die Vorbereitung zu einem beſtimmten 
ongeſeben. 


Stillſchweigen übergangen zu werden. 


Napoleon, der junge kaiſerliche Prinz, de 
ſein drittes Lebensjahr zurückgelegt hat, 


Aerzte bereits die Beſorgniß hegten, er 

ſtumm. Beſtätgt fi dieſes Gerücht, 
jedenfalls direkten Pariſer Mittheilungen fi 
ſprung zu verdanken ſcheint, ſo wäre dami 


den. 
eine weitere Descendenz des Kaiſers iſt 
nicht vorhanden und demſelben muß 
willkommen ‘fein, wenn die Napoleoniſche 


leon III. und Italien“ waren am 4. und 
35,000 Exemplare verkauft worden. 
London, 4. Febr. 
nungsſitzung des Parlaments im Oberhauſe 
Lord Granville, Italien und die 


bis jetzt noch ſo ſehr jeden entwickelten Gebr 
der Sprache und des Gehörs, daß die 


ein neues und politiſch durchaus berechtigtes 
für die ſo eben abgeſchloſſene ſardiniſche Ehe 
Der junge Prinz wäre dann regierungsun je 
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O nf 


In der geſtrigen, 


Feld 


— Seit einigen Tagen beginnt hier ein Gel 
aufzutreten, weiches, ſo unverbürgt es an ſich 
fein. mag, doch zu wichtig iſt, um von der Preſſe 
Man 
wiſſen, der dereinſtige direkte Thronerbe des K 
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De u 


Noms und der Legationen durch fremde "n 
anlangend, daß, wenn auch der Haß 90 
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bel 
A 


90 300, 


er 
ur 


Diefes fällt aber nicht“ 
Frankreich, das auf der Karte von 1860 feine jetzige 
Grenzen hat, ſondern an Holland und Belgielt 
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nen Rüfung® 
fiellen ſich nach allen Nachrichten fo bedeutend d 
wen 
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durch die Verbindung feines Weiters mit je 
Prinzeſſin aus ſo altem Adel, wie das ſacdit 

Königshaus, anderweit geſichert werden kaut 
— Von der Broſchüre: „Der Kaiser b. 


gl 


fl 


— 


Oeſter i 2 

gleich wech ſei, das gleiche Gefühl, wenn⸗ 
anzoſen . in geringerem Grade, ebenfalls den 

keit gen gegenüber herrſche. Mit der Einig 
ie ef es in Italien ſchlimm aus, und 

teien 1e N, der verſchiedenen Par- 

dinien — en ſehr weit aus einander. Sar⸗ 


13 
in eden, welche es 


zu feiner gegenwärtigen Stellun 
athe Europas 2 4 g 


aeſtät eo: emporgehoben habe, und Ihrer 
Parteie egierung werde ſich hoffentlich keiner der 
wei * gegenüber gebunden haben, außer in fo 
Veboten durch die Intereſſen und die Ehre Englands 
de 4 fi. — Ear von Derby äußerte: Was 
egi gemeine europäifche Lage angehe, fo habe das 
Verbi * Miniſterium keiner Macht gegenüber eine 
1 lichkeit eingegangen, die feine Thätigkeit 
n könnte. Es habe jedoch allen Mächten 

& unterſchied deutlich zu verſtehen gegeben, daß 
Fiege kein weiteres direttes Intereſſe an der 
ind S babe, als inſofern es ein großer kommerzieller 
6 h chifffahrt treibender Staat ſei. Es ſei kein 
die Nd zu der Annahme vorhanden, daß 
lun gegenwärtigen europäiſchen Ver wick ⸗ 
tie gen nicht auf dem Wege der Diploma- 
Feen ann gt werden könnten. Seiber fei 
uro eine beſtändige Urſache der, Beſorgniſſe für 
a: Doch habe der Kampf für die Freiheit 

1 alien ſtets nur einen Wechſel der Herren 
if dalge gehabt. Die Lombarden hätten wenig 
zu ba ſich über die Art, wie fie regiert würden, 
berkeie lag en, und falls ein Aufſtand oder Bür⸗ 
nicht 8 in Neapel ausbreche, fo dürfe England ſich 
den geinmiſchen; doch werde die engliſche Regierung 
Ser, alkswillen und die de facto beſtehende Re⸗ 
beit „ reſpectiren. Der Hauptgrund der Verlegen- 
gegen zoch liege in Rom, wo der Haß des Volkes 
nicht e Regierung ſo groß ſei, daß, wenn er 
nichts urch fremde Htere im Zaume gehalten würde, 
retten 8 Päpftliche Regierung vor dem Untergange 
dermit unte. Durch franzöſiſche und öſterreichiſche 
derne telung werde England ſeine Stimme in Rom 
ten men laſſen und auf Abhülfe der dort obwal⸗ 
Sardf allgemein anerkannten Uebelſtände hinwirken. 
i 3 Ssche ſei es, ſich mit Verbeſſerungen 
übte nern zu befaſſen, keineswegs aber dem 
der ben Italien mit dem Beiſpiele einer aggreſſi⸗ 
daß dz olitik voranzugehen. Auch glaube er nicht, 
woraliſ Kaiſer der Franzoſen Sardinien durch ſeinen 
werde chen oder mititairifchen Beiſtard unkerſtützen 
teu ſo lange Oeſterreich ſich innerbalb ſeiner 
Krie * balte. Sollte es unglücklichermeife ‚ zum 
keine ommen, fo ſei die eng liſche Regierung 
eine 8 ſtreitenden Mächte gegenüber durch irgend 
im Allgeeeng gebunden. Earl Grey billigte 
einandergefe nen die ſo eben von dem Premier aus- 
ie e auswärtige Politik, Lord Brougham 

tung Harde aus, daß das über die Hal⸗ 
dam mu niens gefällte allgemeine Wera 

ugsurt f A: 

enken und heil diefen Staat zum Nach 
mmi derſtändigen Handeln bewegen werde. 
kes ſei 10 und Jater ſſe des ranzöſiſchen Vol 
Deut gegen den Krieg. Daffelbe gelte von 
en ſchland und Europa. Ein Krieg zwiſchen 
. rl und Sirdinien könne ſich unmöglich auf 
dt beſchränken; es werde ein europäifcer 
1 — — In der Unterhaus Sitzung 
8 80 Lord Palmerſton, das Haus ſei ſelten 
net Zeit zuſammengekommen, wo größere und 
als igere Fragen in der Schwebe geweſen ſeien, 
Deſerdenwäntig. Obgleich es im eigenen Intereſſe 
1 e ichs höchſt mwünfhenswerth, wäre, wean es 
dor va ienüfshen Provinzen nicht befäße, fo dürfe 
kraft och nicht außer Acht laſſen, daß es dieſelben 
Witt. des Vertrages von 1815 beſize. Diefer 
| g müſſe reſpectirt werden, und diejeni⸗ 
Julievelche zum Kriege ziehen, um Oeſterreich aus 
ant en zu vertreiben, luden eine ſchwere Ver 
ba dertlic keit auf ſich. Aaders ſehe es mit 
auf Mechts punkte dort aus, wo Oeſterreich nicht 
die deem Boden ſtehe und Provinzen okkupire, 
ſolcher em Andern gedbörten. Er hoffe, daß ein 
anomaler Zuſtand aufhören, daß die Räu- 

und des Kirchenſtaates von franzöſiſchen 
ſterreichiſchen Truppen ſtattfinden 
der heat durch Reformen in den römiſchen Staaten 
den bie Vorwand der fremden Occupation ſchwin⸗ 
Uisconde. „Ich vereinige mich“, ſagt der edle 
le falt zum Schluſſe feiner Bemerkungen über 
mich gegen jenen Krieg ausſpreche, von 
as Gerücht ſich ſchon fo laut und weit 
gemacht hat, und indem ich die Hoff⸗ 
und er edrude, daß die Weis heit der Herrſcher 
Seiepe, geſunde Sinn der Nationen den europäifchen 
erhalten werden.“ Lord J. Ruſſell fprad 


8 


erde hoffentlich der Politik nicht abtrünnig |- 


che Frage, „mit allen anſtändigen Männern, 


für die Aufrechthaltung der Verträge, gegen den 
Krieg und gegen die franzoͤſiſch⸗öͤſterreichſſche Inter 
vention im Kirchenſtaate, von deſſen Lage er ein 
düſteres Bild entwirft. 


Zocales und Provinzielles. 
Danzig, 9. Febr. [Stadtverordneten⸗ 
Sitzung.] Da die Vorlagen über die projectirte 
Eiſenbahn von Cöslin nach Danzig, ſowie über 


die Reorganisation der Feuerwehr bis zur nächſten 


Sitzung vertagt worden find, fo hat die geſtrige 
dadurch ibr weſentlichſtes Intereſſe verloren. Ueber 
den letzteren Punkt haben wir jedoch ſchon ſo viel 
erfahren, daß die Feuerwehr ⸗ Angelegenheit vom 
Magiſtrat noch einer zweiten Commiſſton zur Super- 
prüfung übergeben und ferner von einem Mitgliede 
der Verſammlung ein Plan zur Reorganiſation 
ausgearbeitet wird, und daß man auch hofft, die Hoͤhe 
der Einrichtungskoſten beträchtlich zu reduziren. — 
Ueber den ſtädtiſchen Platz am Butter markt iſt 
nunmehr endlich Beſtimmung getroffen. Nachdem 
die Baudeputation von dem urfpränglich projectirten 
Verkauf Abſtand genommen und vorgeſchlagen hatte, 
den ganzen Platz in zwei Theile, einen 95 [J. Rth. 
großen vor dem Gymnaſium und einen 74 (J Rth. 
großen zur Seite deſſelben zu theilen und dabei 
erſteren mit einer Barriere zu umgeben und ohne 
Berugung zur weiteren Dispofition zu ſtellen, den 
zweiten jedoch zu vermiethen, war der Magiſtrat der 
Anſicht, den größeren Theil mit dem Buttermarkt 
zu verbinden, und nur den kleineren mit einem Zaune 
zu umgeben und zu vermiethen. Nachdem ſich die 
St.- V. Kloſe, Jebens und Gürtner gegen den 
Magiſtrats⸗Volſchlag, St.-V. Rottenburg und 
Apel aber für denſelben ausgeſprochen hatten, 
kamen folgende drei Aattäge zur Abſtimmung: 
1) St.⸗V. Apel: den ganzen Platz freizugeben; 
2) Magiſtrat: wie oben mitgetheilt, die größere 
Hälfte; 3) Kämmerei⸗Deputation und StB. Klo ſe: 
Jede Freilegung abzulehnen und den ganzen Platz 
zu umzaͤunen und zu vermiethen. Nachdem der 
erſte Antrag mit 20 gegen 23 Stimmen durchge⸗ 
fallen war, wurde der zweite mit großer Maſorität 
zum Beſchluß erhoben. — Sodann theilt St. V. 
Trojan den Reviſions⸗Bericht über die Kämmerei⸗ 
Rechnung pro 1856 mit. Da wegen feiner Verſpätung 
die Zahlen kein befonderes Intereſſe mehr haben 
konnen, fo wollen wir nur zwei Puakte heraus- 
nehmen. Für das Schulweſen wurden 3028 Thlr. 
über die 'etaremäßigen 35,948 Thlr. verausgabt und 
dieſe haupiſächlich für die St. Katharinenſchule und 
die Freiſchulen verwendet. Während des Jahres 
1856 haben von 9166 ſchulpflichtigen Kindern 
(vom 6. — 14. Jahre) 8630 Unterricht genoſſen. 
Auch im Armenmefen iſt die im Etat feſtgeſetzte 
Summe von 26,092 Thlr. um 4951 Thlr. über» 
ſchritten. — Der Reviſions Bericht des St.- V. 
Hennings über das Spend und Waiſenhaus wies 
pro 1857 ein Minus von 640 Thirn. nach, welche 
auf 1858 übertragen werden müſſen. Dadurch, 
daß man ſich bei der Aufnahme der Zöglinge nicht 
in der vorgeſchriebenen Grenze gehalten hatte und ſo 
die Zahl derſelben, welche nicht über 120 ſteigen 
ſoll, 1854 bis auf 167 hatte anwachſen laſſen, wäh- 
tend fie noch fetzt 148 beträgt, iſt das Ka: 
pital der Anſtalt um 4600 Thlr. verkürzt. Um 
dieſe Summe zurückzuerlangen, hatten die Reviſoren 
vorgeſchlagen, die Zahl der Zöglinge wieder auf 
120 zu verringern und bis zu dieſem Punkte keine 
neue aufzunebmen. Damit erklärte ſich St. V. 
Rottenburg nicht einverſtanden und ſtellte den 
Antrag, daß eine Commiſſion unter Zuziehung der 
Vorſteber beregter Anſtalt und der Reviſoren er⸗ 
nannt und beauftragt werden ſolle, nachzuforſchen, 
auf welche Weiſe einerſcits dem Rückgang der Anſtalt 
vorgebeugt werden, andererſeits dieſelbe doch ihren 
Zweck durch Aufnahme von neuen Zoͤglingen erfüllen 
könne. Dieſen Antrag, fo wie den Zufag der Reviſoren, 
den Magiſtrat zu erſachen, bis zur Erledigung obi ⸗ 
gen Aatrages keine Zöglinge der Anſtalt zu uͤberwiiſen, 
nahm die Verſammlung an. Es wurden von der⸗ 
felven die St.- VB. Goldſchmidt, Hennings, 
Nortenburg und Kloſe zu Commiſſionsmitglie- 
deen ernannt. — Von der Königl. Regierung war 
an den Magiſtrat die Aufforderung ergangen, noch 
einmal mit ihr über die Abfaſſung des DVertra- 
ges, das ebemalige Franziskaner Klofter- 
Gebäude betreffend, in Unterhandlung zu tte— 
ten und zu deſem Behufe wieder eine Com- 
miſſion zu erwählen. Während Seitens der Königl. 
Regierung die Herren Geh. Regierungs- Rath 
Spittel und Regier.⸗Rath Roſentreter als 
Mitglieder derfelben ernannt waren, wählte die Ver⸗ 
ſammlung ihretſeits die St.⸗V. Jebens, Kloſe 
und Roepell. — Vor der Tagesordnung ſtellte 


St. V. Lièvin in Folge einer Erklärung des Di⸗ 
rector Grübnau im Intelligenzblatt an den Ma⸗ 
giſtrate⸗Commiſſarius die Interpellation: Aus wel 
chem Grunde det Magiſtrat die Entſcheidung der 
Königl. Regierung in Sachen der höheren Töchrer⸗ 
ſchule ſowohl den Stadtverordneten wie der Schul- 
deputation vorenthalten habe. Herr Stadt- Rath 
Dodenhoff beantwortete die Frage dahin, daß 
die Eniſcheidung ſich bei den Acten befinde, aber nicht 
in der ganzen Angelegenheit maßgebend ſei, ſondern 
nur einen Nebenpunkt behandle. i 2 

— Die geſtrige Vorleſung zum Beſten des 
„Johannesſtiftes“ wurde von Herrn Prediger 
Dr. Hoepfner „über Blinden⸗Erziehung und 
Unterricht“ gehalten. Der geehrte Vortragende 
ſchildert Eingangs in trefflichen Worten mit oinem 
Citate aus Schillers Liede zunächſt den hohen Werth 
des Auges, ſeine wunderbare Einrichtung, ſeine 
zwiſchen Geiſt und Körper gleichſam vermirtelnde 
Tendenz, welche es zugleich als den edelſten Theil 
des menſchlichen Organismus erſcheinen läßt. Daraus 
folgt von ſelbſt, daß die Blindheit als ein hoͤchſt 
trauriger und bedauernswerther Zuſtand erſcheinen 
muß, der den damit Behafteten von ſeiner Umgebung 
iſolirt und auf ſich ſelbſt anweiſet. Was dem Ohre 
nicht mehr zugänglich iſt, wird noch vom Auge 
erreicht. Das Auge iſt der einzige Sinn, der nicht 
allein empfängt, ſondern auch ſpendet; es iſt der 
Spiegel des inwendigen Menſchen. Und doch hat 
man lange Zeit hindurch diejenigen vernachläſſigt, 
welche durch die unerforſchliche Weisheit Gottes dazu 
beſtimmt waren, ein ſo hohes Gut zu entbehren. 
Der Grund dieſer Erſcheinung iſt wohl daraus zu 
erklaren, daß das Chriſtenthum, obgleich der Heiland 
die Sorge für die Blinden obenanſtellt, die Blind⸗ 
heit mehr als ein körperliches Uebel betrachtete, 
welches der Seelſorge weniger anheimfiele. Der 
Staat hingegen ſah die Blinden als ſolche Individuen 
an, welche als nutzloſe Glieder deſſelben keinen 
Anſpruch auf beſondere Hilfe zu verdienen ſchienen. 
Und doch gehört die thätige Liebe, welche den Blinden 
zu Theil wird, ſo recht eigentlich in das Gebiet der 
innern Miſſion. Erſt im Jahre 1784 wurde zu 
Paris das erſte Blinden-Inſtitut überhaupt errichtet; 
dieſem folgte 1791 ein zweites in London. 1806 
trat die Blinden Erziehungs- und Unterrichts⸗Anſtalt 
zu Berlin unter der Leitung Zeune's ins Leben. 
Von dieſer Zeit ab entſtanden nach und nach mehrere 
andere derartige Anſtalten. Die Zahl derſelben 
beträgt in Preußen 11, in Europa 52, überhaupt 61. 
Im Jahre 1846 wurde das Blinden⸗Inſtitut in 
Königsberg gegründet, welches einen jährlichen 
Zuſchuß von 1000 Thlr. aus Königl. Kaſſe genießt, 
außerdem aber durch milde Beitrage exiſtirt. Die 
Betheiligung Danzigs daran iſt verhältnißmäßig eine 
geringe, indem die Höhe der laufenden jährlichen 
Gaben aus unſerer Stadt noch nicht 200 Thlr. betragt. 
Die Berliner Anſtalt beſitzt ein nicht unbedeutendes 
Vermögen, deſſen Gründung einem edeln Wohl- 
thäter, Rittmeiſter a. D. Rothenburg, welcher der⸗ 
ſelben 26,000 Thlr. teſtirte, zu verdanken iſt — 
Nach dieſen ſtatiſtiſchen Nachrichten, bei welchen 
Hr. Dr. H. die Zahl der vorhandenen Blinden im 
preuß. Staate auf 10,000 angiebt, geht derſelbe 
auf die Erziehung und den Unterricht der Blinden 
ſelbſt über. Der Hr. Vortragende ſpricht eine be⸗ 
ſondere Achtung für den Lehrerſtand überhaupt aus; 
dieſe ſteigert ſich jedoch im Hinblick auf die Lehrer 
in Blinden-Inſtituten, welche, zum Theil ſelbſt er⸗ 
blindet, mit einer bewunderns würdigen Geduld 
und Ausdauer im Weinberge des Herrn wirken. 
— Es ſind kaum drei Jahrzehnte her, daß man 
noch den Irrthum hegte, blindgeborene Kinder ſeien 
gänzlich unterrichtsunfähig und man könne daher 
nichts thun, ihrem traurigen Daſein durch geiſtige 
Veredlung einen Erſatz zu gewähren. Dieſe irrige 
Meinung konnte natürlich nur den nachtheiligſten 
Einfluß auf die Erziehung blinder Kinder zur Folge 
haben. Erſt nachdem einzelne Pädagogen ihre 
Stimmen zu Gunſten dieſer Unglücklichen geltend 
gemacht, ſich in Folge deſſen Vereine gebildet hat⸗ 
ten und Blinden Unterrichts »Anftalten ins Leben 
gerufen worden waren, änderte ſich allmälig die bisher 
behauptete Anſſcht. Zu Anfange der dreißiger Jahre 
erſchien, gedruckt auf Koſten des Cultus Miniſte⸗ 
riums, eine Schrift von J. G. Knie, Oberlehrer 
der ſchleſiſchen Blinden-Unterrichts-Anftalt, betitelt: 
Anleitung zur zweckmäßigen Behandlung blinder 
Kinder, für deren erſte Jugendbildung und Erziehung 
in ihren Familien, in öffentlichen Volksſchulen und 
durch zu ertheilende Privat-Unterweifung. Dieſelbe 
machte vorzüglich darauf aufmerkſam, daß eine Ver⸗ 
nachläſſigung blinder Kinder in ihrem zarteren Alter 
die ſchädlichſten Folgen für deren Zukunft nach ſich 
ziehe, welche ſich bei noch ſo zweckmäßiger Behand⸗ 


lung in Blinden⸗Inſtituten kaum beſeitigen laſſen. 
Dieſe, ſo wie ähnliche erſchienene Schriften von 
Hientſch, Lachmann, Zeune, Müller ꝛc. hatten 
das Verdienſt, daß beſonders Volks⸗Schullehter den 
unglücklichen Kleinen ihre Aufmerkſamkeit zuwen⸗ 
deten und ihnen durch Belehrung ihrer Eltern den 

eg zur beſſern geiſtigen Entwickelung, ja zu ihrer 
ſpäteren, wenn auch unzulänglichen Exiſtenz eröffneten, 
In den Blinden⸗Erziehungs⸗ und Unterrichts⸗An⸗ 
ſtalten wird zunächſt die Bildung des Geiſtes durch 
das Wort erzielt; außerdem aber erhalten die Un- 
glücklichen im Leſen, Rechnen, der Formenlehre, 
Geographie, Geſchichte, Muſik und in Handarbeiten 
Unterricht. Die Hilfsmittel, deren man ſich dazu 
bedient, ſind mehrfacher Art, wenngleich auf die: 
ſelben Principien gegründet. Eine eigene Druck- 
ſchrift mit erhöheten Umriſſen, welche mit den Fingern 
leſen gelehrt wird, die ruſſiſche Rechnenmaſchine und 
Globen und Karten en relief find die wichtigſten 
derſelben. Die dadurch hervorgebrachten Reſultate 
ſind zum Erſtaunen. Es iſt hier leider unmöglich, 
alles das wiederzugeben, was Hr. Dr. H. über 
dieſen Gegenſtand in fo ausführlicher und vortreff- 
licher Weiſe mittheilt; wir müſſen uns bei dieſen 
unvollkommenen Bruchſtücken begnügen, können 
jedoch den Wunſch nicht zurückhalten, daß der Vor⸗ 
trag des Herrn Dr. H. auch in größeren Kreiſen 
zur Kenntniß gelangen möge. Dadurch dürfte der 
Abſicht des Herrn Vortragenden, durch ſeine Mit: 
theilungen das Intereſſe für die Blinden auch bei 
uns zu ſteigern, realiſirt werden. N 

— Geſtern Abend 7 Uhr brannten zu gleicher 
Zeit zwei Schornſteine, von denen der eine im Königl. 
Militair⸗Garniſon⸗Lazareth am Zuchthausplatze zur 
Kenntniß des Publikums nur dadurch gelangte, daß 
die Druckwerke und Waſſertienen der Feuerwehr mit 
btennender Fackel durch die Straßen ſauſten. Das 
Feuer war ſchon gelöſcht, ehe die Geräthe ankamen. 
Der zweite Brand entſtand in dem Grundftüde des 
Schuhmachermeiſter Glück in der Fleiſchergaſſe, und 
wurde ebenfalls, ohne allgemeinen Lärm zu veran⸗ 
laſſen, bald gelöſcht. 

— Der Troſekt über die Weichſel iſt nach beutiger 
Meldung bei Culm (Terespol) per Prahn bei Ta⸗ 
ge und per Kahn bei Nacht; bei Graudenz (War— 
lubien) regelmäßig per Kahnz bei Mewe-⸗Marien⸗- 
werder (Czerwinsk) per Kahn nur bei Tage. 

Graudenz, 4. Febr. Geſtern ſind die erſten 
Oderkähne ſtromaufwärts augekommen, und die 
Schifffahrt iſt ſomit eröffnet. i 

Königsberg. Obwohl die Zahl der Sterbe- 
fälle in der letzten Zeit keine außergewöhnliche Höhe 
erreicht hat, ſo iſt doch der Geſundheitszuſtand im 
Allgemeinen nicht befriedigend, und hört man nament— 
lich häufig über rheumatiſche, gichtiſche und andere 
Beſchwerden, ſo wie über Grippe klagen, welche 
Uebel wohl zum Theile dem Temperaturwechſel ſowie 


dem abnormen Winterwetter zuzuſchreiben ſind. Aerzte 


und Apotheker ſind deshalb auch ſehr in Anſpruch 
genommen. Ebenſo find in den letzten Tagen meh⸗ 
rere plötzliche Sterbefälle vorgekommen; ſo ſtarb 
auch porgeſtern Abend der Prediger an der Altſtäd— 
tiſchen Kirche, Archidiakonus Laudien, plötzlich am 
Schlaganfall, während derſelbe noch bis kurz vor 
ſeinem Tode vollſtändig geſund war, desgleichen 
ſtarb geſtern Morgens der Obſervator der Stern- 
warte, Dr. Wichmann, nach kurzem Krankenlager. 

— Der Pferdehandel, welcher hier vor einiger 
Zeit ſo vielfach und mit gutem Erfolg betrieben 
wurde, liegt nach dem allgemein empfundenen Fut 
termangel gegenwärtig ganz darnieder. Jeder behilft 
ſich ſo gut als es geht, ohne oder mit einer gerin— 
geren Anzahl Pferde, um nicht die theueren Futter 
preiſe zahlen zu dürfen, die mit jedem Tage höher 
werden. In den letzten Tagen wurde für den 
Centner Heu 1 Thlr. 10 Sgr. und für den Scheffel 
Hafer eben ſo viel gezahlt. 

— Der vielfach verfolgte Spieler Malon, welcher 
kürzlich in Folge großer Aufmerkſamkeit dieſiger 
Polizeibeamten verhaftet wurde, wird nicht nach 
Breslau abgeführt, ſondern an die hieſige Criminal⸗ 
Juſtiz abgeliefert werden. 


- Brief. Geld. 
Pr. Freiwillige Anleige 0. 41 1007 — 
Staats⸗Anleihen v. 1850, 52, 54, 55,57 | 4} 100 — 
do. v. 1864 41 100 — 
do. v. 18533. 84, 9481194 
Staats⸗Schuldſcheine 3 SAH] 84 
S von 1855. 5 — 9 85 
preußiſche Pfandbrie e ze 
Pommerſche MN do. . „ 85 
% n 
Poſenſche 66. [4 987 


verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von 


Meteorologiſche Beobachtung en. 


2 Adgeleſtne Eber mometer Th rme⸗ 8 
— 5 Baromererhöhe | u 4 mer ae 
9 in Quedf. ale im reien 
2 Par.⸗Zell u. ein nach Renumur. n Raum Wetter. 


8 4) 28° 0,82” + 1,9I+ 1,9)+ 0,5] SD. ruhig, 
| ganz bezogen. 
| 


9 828“ 1,93”) — 0,2!— 0,1/— 0,7 Suͤd do. do. 


12 28, 5,33% L 1% ＋ 0% 0,0 do. de. do. 
| | gutes Wetter. 
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Handel und Gewerbe. 
Boͤrſen⸗ Verkaufe zu Danzig am 9. Februar. 
20 Laſt Weizen: 134½pfd. fl. 522, 130 lpfd. und 
129/30pfd. fl. 455; 7 Laſt Roggen pr. 130pfd. fl. 312—315. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe: 0 

Herr Rittergutsbeſ. und Mitglied des Herrenhauſes 
y. d. Oſten nebſt Familie a. Jannewig. Die Herren 
Rittergutsbeſ. von Zelewski a. Barlomin, Janke a. Ben⸗ 
domin, Uphagen a. Kl. Schlanz, Knuth a. Borſikow, 
Knuth a. Owitz, Knuth aus Bialachowken. Hr. Ober: 
Inſpector Backe a. Swaroczin. Die Herren Kaufleute 
Buͤrgmann a. Dortmund, Meviſſen a. Duͤlken, Gerloff a. 
Frankfurt a. M., Volbeding a. Leipzig. 

Hotel de Berlin: 

Die Hrn. Kaufleute Krebs a. Halberſtadt, Goldſtein 
a. Berlin u. Heine a. Breslau. Die Hrn. Gutsbeſitzer 
Forſtreuter a. Gr. Baum u. v. Bieberftein a. Adl. Ludau. 
Hr. Gymnaſiallehrer Axelfeld a. Königsberg. Hr. Archi⸗ 
tect Sachs a. Berlin. 

a Schmelzer's Hotel: 

Hr. Ingenieur Klugla a. Stettin. Die Hrn. Kauf: 
leute Freudenfeld a. Bromberg und Rademann a. Stettin. 
Hr. Inſpector Schiebold a. Elbing. 

Reichhold's Hotel. 

Hr. Gutsbeſitzer Froſt a. Gr. Liebenau. Fräulein 
v. Kalkſtein und Fraul. v. Doniemirski a. Marienburg. 
Hr. Gutsbeſitzer Thiel a. Gremblin. Die Hrn. Kauf: 
leute Bunte a Elberfeld, Wilutzky a. Elbing und Gelfort 
a. Berlin. Hr. Tuchfabrikant Ulrich a. Berlin. 

Hotel de Thorn: 

Hr. Rittergutsbeſitzer Pieper a. Smazin. Hr. 
Oekonom Gutzeit a. Smazin. Hr. Adminiſtrator Kaſtner 
a. Kleſchkau. Hr. Kaufmann Knuth a. Magdeburg. 

Hotel d' Oliva: 

Die Hrn. Kaufleute Weſtphal a. Stolp u. Meyer 

a. Berlin Hr. Mauermeiſter Leihtammer a. Marienburg. 


— — — —ꝓtçe — üÜ—ꝑä 
Von Hoffmann in Stuttgart, — W. Engel 
mann in Leipzig, — F. Brandſtätter in Leipzig 
empfing 5 
E. G. Homann's sun. und 


Buchhandlung in Danzig, Jopengaſſe 19: 


Natur- und Menſchenwelt. Eine Dar- 
ſtellung der Lebenserſcheinungen und Geſetze 
im Reiche der Natur und des Geiſtes. Von 
Süßkind. Preis 3 Thlr. 
Metaphyſik. Von Apelt. 4 Thlr. 
Die Palmen. Populäre Naturgeſchichte der- 
ſelben und ihrer Verwandten. Nebſt voll⸗ 
ſtändigem Verzeichniß aller bisher in unſern 
Gärten eingeführten Arten. Von Seemann. 
Preis 2 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. 


Das Waſſer. Eine Darſtellung für gebildete 
Leſer und Leſerinnen. Preis 33 Thlr. 


Ein ODekonom, in guten Vermögens. 
Verhältniſſen, wünſcht zu Oſtern eine anderweitige 
Stellung auf einem Gute. 

Näheres Schmiedegaſſe 5. Reimann. 


Das Speichergrundſtuͤck 
Hundegaſſe Nr. 123 iſt vom 1. April zu 
vermiethen. Näheres Langgaſſe 13, im Comtoir. 


* Alexandre’s patent. Cement Feder, * 
durch ihre beſonderen Vorzuͤge bereits genuͤgend bekannt, 
ſtets zu haben bei 


iſt 
Woldemar Devrient Nachfolger., 
. A. Schulz, 
Buch⸗ u. Kunſthandlung in Danzig, Langgaſſe Ro. 35. 


Institut für Stellenbesetzung 
im In- und Auslande 
von F. W. Leissner zu Berlin, 
Schützenstrasse 6. 


1859. 


Staht - Theater in Danzig 


Donnerſtag, den 10. Febr. (5. Abonnement Nr. 


* * 
Die Jäger. 
N Schauſpiel in 5 Akten von Iffland. 
Freitag, den 11. Februar. (5. Abonnement Nr. 


5 Romeo und Julie. 


Oper in 4 Akten von Bellini. ! 
A. Dibbern: 


So eben erſcheint Lieferung 1 von 
s in Stadt und 
EN ausgarte Land. Leich“ 
faßliche Anlel 
Kan A e für Beſitzer ſtädtiſcher und 
ändlicher Hauegärten. Von F. B. Hoffacker 
Mit 78 Holzſchnitten. In ne Sy" 
Für Subſkribenten Preis des Ganzen 174 gr 
Die vorliegende Schrift hat zur Aufgabe, eine leicht“ 
faßliche Anleitung zur Anlage und Pflege der Kauf 
garten in Städten und auf dem Lande zu geben. i 
bei weitem meiſten dieſer Gärten ſollen zum Nutzen un 
Vergnügen dienen, ohne daß ein ungewoͤhnlich große 
Kapitalaufwand gemacht, und ohne daß ein beſond 
Kunftgärtner angeſtellt wird; die Pflege durch die Hau 
frau und übrigen Glieder der Familie mit einiger Nach 
hilfe durch Tagelöhner fol genügen. Solche — nich 
eigentliche Luxus⸗Gaͤrten — werden hier ing Auge gefaßt: 
Wenn mit den erſten warmen Sonnenftrahfel 
des Früblings jeden Gartenliebhaber unwiderſtehli 
ein fchöpferifcher Trieb überkommt, wird das Ganz 
erſchienen ſein. f 


Leon Saumier, Buchhandlung 
für deutsche und ausländische Literatur- 


Langgasse 20, nahe der Post. 
In Elbing: Alter Markt Nr, 38, 


9.) 


1 . ——— a 
E Höchſt wichtig für EU 
Eſſig⸗Sprit⸗Fabrikanten! 1 

In meiner Muſter⸗Eſſig Sprit Fabr 
mit 54 Schnell- Apparaten fig. 22 0 ich die 
bisher von Eſſig⸗Fabriken allgemein benutzte läſtigl 
Methode gänzlich verworfen habe, nach einem vol 
mir neu erfundenen einfachen Verfahren, mit fee 
Grundlagen, wenig Controle, ohne Heizung d, 
Locals, ohne Anwendung der Gradir- und Role 
böden, ſtarker Luftzüge und ohne Wärmen del 
Maiſche, mit weſentlichh größeren Vortheilen, als bei 
der bisher benutzten Methode, gehöriger Sicher heil 
großen Bequemlichkeiten und ſonſt obne jeden UM? 
und Ausfall auf jedem Apparate, mit einem Aufzu 
und in einem Zuge, fortwährend der Stärke di 
Maiſche angemeſſene Qualität Eſſig Sprit i 
ſtets egaler Waare gewonnen. a 

Die Arbeitszeit zur Sättigung meiner 54 Ap“ 
parate mit Maiſche beträgt höchſtens 3 Stunden 
pr. Tag eines Arbeiters. + 

Zur gründlichen praktiſchen Lehre meines Ver 
fahrens in meiner Fabrik bin ich gern bereit. 7 
Für entfernt wohnende Theilnehmer iſt ſchriftlicht 
Belebrung genügend. — Belege und Referenzen 
ſtehen zu Dienſten; Garantie wird gewährt. 

Mit der Lehre des Deſtillations. Geſchäftes, mit 
einer neuen, fehr beachtungswerthen, ſicheren Spiritus 
Entfuſelungs⸗Methode auf kaltem Wege und ein 
Anleitung zur Anfertigung vieler neuen Pracht 
Schnäpfe diene ich ebenfalls. 2 

Nähere Mittheilungen brieflich. 

Nordhauſen in Preußen, 
Monat Februar 1859, 
C. F. Wehmer, 
Branntwein⸗ u: Schnell- Eſſig⸗Fabrik / 
Deſtillations⸗Geſchaͤft, 
Landesproducten⸗ u. Waaren⸗Handlung, 
Banks, Commiſſions⸗ u. Speditions- Geſchal⸗ 


— — 


ür eine Wein Handlung wird eil 
F ſolider N geſucht, der N 
Pommern und Preußen gut eingeführt iſt. 

Adreſſen nur gut empfohlener Bewerber werden 
Stettin poste restante R. M. Nr. 3, erbeten. 


Oſten ſche Spielkarten find zu haben M 
E. G. Homann, a 19. 


Berliner Börſe vom 8. Februar 2 
3. Brief. Geld. 3f. Brief. G. 
Poſenſche Pfandbriefe 34] 881 — Preußiſche Renten briefe 9.58 us 
do. neue do.. 4, 89%) 887 Preußiſche Bank⸗Antheil⸗ Scheine 4 1382| 13 
Weſtpreußiſche dea .Q 34] — | 82 Friedrichsdor | [Ta 
do. do „ RAT 00 0° God Kronen ä 
Danziger Privatbanne 4 83] — Oeſterreich. Metalliques 575 740 
Koͤnigsberger do. ee 9 +14 | — 83 do. Nationals Anleihe +». +...15 | 754 1 
Magdeburger de 48281 do. Prämien- Anleihe Ale 19% 
Ban . . do. e & 4 al — I Yolnifche e RER 41 — LE | 
rſche Rentenbriefe e J 7 * ert. L. 
Poſenſche fi J 4 92 do 931 801 


3 F 
do. eas 927 914 do. Pfandbriefe in Silber-Rubeln |4 | — — 


Edwin Groening in Danſig. 


